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BerntrWotbe '

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

©er (tSdiofiunb
SMrdjen öou SOlatutti

Es mar einmal ein SJtemfch, her immer bas lefete ©ort be=

jjaltert mottle. Unsäfüige 3änfereien unb Sufammenftöße maren
Me Solgen bes ßafters, oon toelchem fid) biefer SDlenfct) nicht be=

freien tonnte. Die heften greunbe brachen mit ihm, bie Srau,
bie er gefunben, oerlteß ihn, œeit fie fanb, niemanb tönne mit
ihm sufammenteben, hie Einher manbten fich gegen ihn, faum
bah fie ertoachfen maren unb eine eigene Meinung gemonnen
flatten; bie SSefannten, bie er immer aufs neue gemann, oerlie=
hen ihn alle nach einer gemiffen Seit roieber, fobalb fie bie
Ëntbecfung machten, baff er auf febes 2lmen mit einer neuen
fkebigt antroortete. Kurs, fein ßeben enbete mit einer Enttäu=
fchung, unb bas Schttmmfte mar, baß her Enttäufcßte glaubte,
nicht e r fei an feinem Schicffal fchulb, fonbern bie îreulofigfeit
ber SDlenfchen, bie fich alle oon ihm losgefagt.

2lls er nun in bie anbern ©efübe bes Dafeins gelangte, mo
bie läufchungen aufhören unb jeber nach feinem Kern bemertet
mirb, begrüßte ihn ber ©eltenrichter mit ber überrafchenben
litteilung, baß bie nach feiner SInficht oerräterifchen Menfchen
burrfjaus im Stechte gemefen feien, ben SBerfehr mit ihm ab3U=
brechen unb ihren ^rieben su fuchen. llnb er, ber nicht mehr
über ben Droß unb bie 23erftocftheit oerfügte, melche bie ße=
benbigen inftanb feßen, in ihren SBerblenbungen unb 3rrtümern
3U oerharren, mußte bas oerbammenbe Urteil annehmen unb
fich ber Strafe fügen, bie über ihn oerhängt mürbe.

„Sur Strafe fotlft bu für eine geroiffe Seit in einen hellem
ben f)unb oermanbelt merben", fagte ber Stichler su ihm. „Denn
hu haft bich mie ein bettenber #unb aufgeführt unb bie Mit=
menfchen gelangroeilt. Darum mirft_bu nun an einen Ort oerfeßt
»erben, ben bu oerbienft, unb bu mirft nicht eher aus beiner
Serbammnis erlöft merben, bis bu eingefehen, baß bu felbft bie
Urfactje ber 2Infeinbungen unb 2lnfläffereien gemefen, bie bu in
beinern ßeben su erbutben gehabt."

211s Sjunb auf bie ©elt oerfeßt, tarn ber SBerbammte su ei=

nem Sörfter, ber in einem oermunfchenen fjaufe mitten in einem
Salbtal häufte unb einen guten ©ächter für fein einfames
heim gefucht hatte. 3n jenem frnufe hörte man ein munber=
fçhônes Echo, bas fiebenmal oon einer SSergmanb 3ur anbern
tönte unb jeben £jornruf, jeben Sßogelpfiff, ja felbft jebes lauter
öefprochene menfchliche ©ort in fiebenfachem Stachflang mieber«
holte.

„3d) muß einen ijunb haben, ber beftänbig bellt", fagte ber
Sörfter sum Süchter, ber ihm ben ©ächter oerfaufte. „3ch muß
dnen fjunb haben, ber nicht fehr intelligent ift unb nicht fo rafch
entbecfen mirb, baß ihm bas Echo antmortet. 3cb habe es mit
oerfrfjiebenen jjnnben probiert, aber bie meiften hören nach
einiger Seit auf, bem Echo su antroorten. ©enn bu mir einen
"<t)t bummen #unb oerfchaffen tannft, ber fein ßeben lang

leßte ©ort behalten mill unb bem Echo ohne 2lufhören
anhoortet, bann habe ich, mas ich furfje."

Es oerhält fich nun fo, baß bie fjunbefeele einen oiel mei=
tern 2ßeg su ihrem roiffenben innern Selbft surücfsutegen hat,
®ls bies ber menfchlichen Seele gemährt ift. ©enn ein fterr
jjher feinen fjunb fpricht unb ihn fchilt ober lobt, bann hören
"te Ohren bes ïieres moht bie abfchäßigen ober aber freunb«

liehen Jone, ohne jeboch ben Sinn ber ©orte su oerftehen.
Diefer Sinn mirb nur bem oerborgenen Selbft ber Seele oer=
ftänblich, unb es leibet oielfache 23ein, meil es ihm nicht oer=
gönnt ift, bem ïiere nahe su tommen unb feinem Serftanbe su
fagen, mas bie Jone bedeuten.

211s nun ber Sörfter fo über ben fmnb, ben er fuchte, fprach,
unb als ber Süchter ihm oerfießerte, er habe niemals einen büm«

mern ijunb aufgesogen, unb ber Käufer merbe mit ihm sufrie«
ben fein, ba roebelte bas ïier, meil es nur mußte, baß oon ihm
bie Stebe fei, jeboch nicht begriff, ob es bie ©orte als feinbfelig
ober mohlroollenb 3U beuten habe. Die oerborgene innere Seele
bes fjunbes aber, bie abfeits mittaufchte, frümmte fich in furcht»
barer Scham oor bem Urteil bes Süchters, unb in biefer Scham
beftanb bie Strafe, bie bamit ihren 2tnfang nahm.

3ßr Sortgang mar für bie Sjunbefeele in ihrer unoerbum
benen Smiegeteiltheit nicht meniger fchlimm. Es tarn fo, mie
ber Sörfter gemünfeht. 21m elften 21benb fchon, als ber ©ächter
oor bem fjaufe angebunben mürbe unb ben SSollmonb anbellte,
antmortete ihm bas Echo ein erftes, bann ein smeites unb ein
brittes fötal, unb fofort bellte ber arme Söerbammte mit einem
Eifer, ber ben Sörfter lachen machte. Er beßte ihn gegen ben
unfichtbaren Echohunb, unb nach einer halben Minute oerfüßr«
ten bas mirfliebe unb bie unmirflichen Mere einen milben £öt=
lenlärm. Daß auch bie oierte, fünfte, fechfte unb fiebente Stimme
mitbellten, mar nicht su unterfcheiben. ©leichseitig unb burch«
einanber brüllten fie, überbrüllten einanber unb entfeffelten ein
mahnfinniges Konsert.

Ötebenan, in einem ©intet bes Unfichtbaren aber febämte
fich bas beffere Selbft, bas ja mehr als ein fjunb mar. Unb es

mußte, baß feine Erlöfung möglich fei, bis bie ïierfeele ihren
©eg aus bem Dafein 3urücf in eine mirflichere ©elt unb bamit
auch sum eigenen innern Selbft finben mürbe. 23iele 3ahre bau«

erte bie Qual, ©enn ber Sörfter bas fjaus oerließ, banb er ben

f)unb neben ber Süre an unb mar geroiß, baß er bis su feiner
Stüdfeßr bellen müffe. Unb nur in ben Stächten, bie er su fjaufe
oerbrachte, um einmal 3U fchlafen, führte er ben tollen ©ächter
in einen Statt suinnerft im ©ebäube, mohin bas Echo nicht
brang. Stur in folchen Stächten fanb auch ber ijunb Stube unb
oerfiet in ben leichten fjunbefchlaf.

Die Strafe mährte fo lange, bis fich in ber Stäbe bes Sör=
fterhaufes ein 3nfeftenprofeffor niederließ, ber ben emigen
fBetter nicht ertragen tonnte unb eines ïages furserhanb nie«

berfchoß.
Die Seele bes Sieres oerbanb fich mieber mit bem miffen«

ben Selbft unb oernahm oon ihm, als ihrem Stichler, mas fie
für eine Qual erlitten unb in melcher Schmach fie gefront habe.

Danach tarn fie mieber als Menfd) auf bie ©elt unb mürbe
oon neuem ber SBerfuchung ausgefeßt, immer bas leßte ©ort
behalten 3U motten. Sie beftanb biefe SBerfuchung unb antmor«
tete jedesmal, ftatt bie eigene Meinung burchsufecbten, fich felbft
mit einem troefenen ÎBrummen, bas bie ©enigften su beuten
mußten, unb beffen Urfprung ihr felbft in ihrer neuen 23erför=

perung Eaum bemußt mar, menn es fich SU ben ©orten oerbieb«
tete: „3© bin fein ßutrb, ber bem eigenen Echo antmortet."

Lin Liatt kür beimatlictre Hrt unâ Kunst

Der Echohund
Märchen von MaluUi

Es war einmal ein Mensch, der immer das letzte Wort be-

halten wollte. Unzählige Zänkereien und Zusammenstöße waren
die Folgen des Lasters, von welchem sich dieser Mensch nicht be-

freien konnte. Die besten Freunde brachen mit ihm, die Frau,
die er gefunden, verließ ihn, weil sie fand, niemand könne mit
ihm zusammenleben, die Kinder wandten sich gegen ihn, kaum
daß sie erwachsen waren und eine eigene Meinung gewonnen
hatten? die Bekannten, die er immer aufs neue gewann, oerlie-
ßen ihn alle nach einer gewissen Zeit wieder, sobald sie die
Entdeckung machten, daß er auf jedes Amen mit einer neuen
Predigt antwortete. Kurz, sein Leben endete mit einer Enttäu-
schung, und das Schlimmste war, daß der Enttäuschte glaubte,
nicht e r sei an seinem Schicksal schuld, sondern die Treulosigkeit
der Menschen, die sich alle von ihm losgesagt.

Als er nun in die andern Gefilde des Daseins gelangte, wo
die Täuschungen aufhören und jeder nach seinem Kern bewertet
wird, begrüßte ihn der Weltenrichter mit der überraschenden
Mitteilung, daß die nach seiner Ansicht verräterischen Menschen
durchaus im Rechte gewesen seien, den Verkehr mit ihm abzu-
brechen und ihren Frieden zu suchen. Und er, der nicht mehr
über den Trotz und die Verstocktheit verfügte, welche die Le-
bendigen instand setzen, in ihren Verblendungen und Irrtümern
zu verharren, mußte das verdammende Urteil annehmen und
sich der Strafe fügen, die über ihn verhängt wurde.

„Zur Strafe sollst du für eine gewisse Zeit in einen bellen-
den Hund verwandelt werden", sagte der Richter zu ihm. „Denn
du hast dich wie ein bellender Hund aufgeführt und die Mit-
menschen gelangweilt. Darum wirst.du nun an einen Ort versetzt
werden, den du verdienst, und du wirst nicht eher aus deiner
Verdammnis erlöst werden, bis du eingesehen, daß du selbst die
Ursache der Anfeindungen und Ankläffereien gewesen, die du in
deinem Leben zu erdulden gehabt."

Als Hund auf die Welt versetzt, kam der Verdammte zu ei-
nem Förster, der in einem verwunschenen Hause mitten in einem
Waldtal hauste und einen guten Wächter für sein einsames
Heim gesucht hatte. In jenem Hause hörte man ein wunder-
schönes Echo, das siebenmal von einer Bergwand zur andern
tönte und jeden Hornruf, jeden Vogelpfiff, ja selbst jedes lauter
gesprochene menschliche Wort in siebenfachem Nachklang wieder-
holte.

»Ich muß einen Hund haben, der beständig bellt", sagte der
Förster zum Züchter, der ihm den Wächter verkaufte. „Ich muß
einen Hund haben, der nicht sehr intelligent ist und nicht so rasch
entdecken wird, daß ihm das Echo antwortet. Ich habe es mit
verschiedenen Hunden probiert, aber die meisten hören nach
einiger Zeit auf, dem Echo zu antworten. Wenn du mir einen
recht dummen Hund verschaffen kannst, der sein Leben lang
ens letzte Wort behalten will und dem Echo ohne Aufhören
antwortet, dann habe ich, was ich suche."

Es verhält sich nun so, daß die Hundeseele einen viel wei-
tern Weg zu ihrem wissenden innern Selbst zurückzulegen hat,
à dies der menschlichen Seele gewährt ist. Wenn ein Herr
über seinen Hund spricht und ihn schilt oder lobt, dann hören
öie Ohren des Tieres wohl die abschätzigen oder aber freund-

lichen Töne, ohne jedoch den Sinn der Worte zu verstehen.
Dieser Sinn wird nur dem verborgenen Selbst der Seele ver-
ständlich, und es leidet vielfache Pein, weil es ihm nicht ver-
gönnt ist, dem Tiere nahe zu kommen und seinem Verstände zu
sagen, was die Töne bedeuten.

Als nun der Förster so über den Hund, den er suchte, sprach,
und als der Züchter ihm versicherte, er habe niemals einen düm-
mern Hund aufgezogen, und der Käufer werde mit ihm zufrie-
den sein, da wedelte das Tier, weil es nur wußte, daß von ihm
die Rede sei, jedoch nicht begriff, ob es die Worte als feindselig
oder wohlwollend zu deuten habe. Die verborgene innere Seele
des Hundes aber, die abseits mitlauschte, krümmte sich in furcht-
barer Scham vor dem Urteil des Züchters, und in dieser Scham
bestand die Strafe, die damit ihren Anfang nahm.

Ihr Fortgang war für die Hundeseele in ihrer unverbun-
denen Zwiegeteiltheit nicht weniger schlimm. Es kam so, wie
der Förster gewünscht. Am ersten Abend schon, als der Wächter
vor dem Hause angebunden wurde und den Vollmond anbellte,
antwortete ihm das Echo ein erstes, dann ein zweites und ein
drittes Mal, und sofort bellte der arme Verdammte mit einem
Eiser, der den Förster lachen machte. Er hetzte ihn gegen den
unsichtbaren Echohund, und nach einer halben Minute verführ-
ten das wirkliche und die unwirklichen Tiere einen wilden Höl-
lenlärm. Daß auch die vierte, fünfte, sechste und siebente Stimme
mitbellten, war nicht zu unterscheiden. Gleichzeitig und durch-
einander brüllten sie, überbrüllten einander und entfesselten ein
wahnsinniges Konzert.

Nebenan, in einem Winkel des Unsichtbaren aber schämte
sich das bessere Selbst, das ja mehr als ein Hund war. Und es

wußte, daß keine Erlösung möglich sei, bis die Tierseele ihren
Weg aus dem Dasein zurück in eine wirklichere Welt und damit
auch zum eigenen innern Selbst finden würde. Viele Jahre dau-
erte die Qual. Wenn der Förster das Haus verließ, band er den
Hund neben der Türe an und war gewiß, daß er bis zu seiner
Rückkehr bellen müsse. Und nur in den Nächten, die er zu Hause
verbrachte, um einmal zu schlafen, führte er den tollen Wächter
in einen Stall zuinnerst im Gebäude, wohin das Echo nicht
drang. Nur in solchen Nächten fand auch der Hund Ruhe und
verfiel in den leichten Hundeschlaf.

Die Strafe währte so lange, bis sich in der Nähe des För-
sterhauses ein Insektenprofessor niederließ, der den ewigen
Beller nicht ertragen konnte und eines Tages kurzerhand nie-
derschoß.

Die Seele des Tieres verband sich wieder mit dem wissen-
den Selbst und vernahm von ihm, als ihrem Richter, was sie

für eine Qual erlitten und in welcher Schmach sie gefront habe.
Danach kam sie wieder als Mensch auf die Welt und wurde

von neuem der Versuchung ausgesetzt, immer das letzte Wort
behalten zu wollen. Sie bestand diese Versuchung und antwor-
tete jedesmal, statt die eigene Meinung durchzufechten, sich selbst
mit einem trockenen Brummen, das die Wenigsten zu deuten
wußten, und dessen Ursprung ihr selbst in ihrer neuen Verkör-
perung kaum bewußt war, wenn es sich zu den Worten verdich-
tete: „Ich bin kein Hund, der dem eigenen Echo antwortet."
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